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Sonntag, den 21. Juni. 


8 Telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen 3 Uhr Nachmittag. 
Berlin, 20. Juni In der Schlußrede 


des Reichstags rekapitulirt der König die 


Seſſionsergebniſſe, darunter die gleichmäßige 
Beſteuerung der wichtigſten Verbrauchsartikel, 
ſo wie den letzten Schritt zum vollendeten 


Eintritt Mecklenburgs und Lübecks in den 


Zollverein. Der König dankt für die Mit⸗ 
wirkung des Reichstages an dem Werke der 
nordd. Einigung, ſo wie an der Pflege der 
großen Intereſſen, zu welchen wir uns mit 


den ſüddeutſchen Staaten verbunden und 


ſpricht dann die Zuverſicht aus, daß die 
Früchte der Arbeit in Deutſchland unter dem 
Segen des Friedens gedeihen werden. — Der 
Abg. Reincke hatte die Niederlegung ſeines 
Mandats angezeigt, ſo wie das Genoſſen⸗ 
ſchaftsgeſetz nach Faſſung des Bundesraths 
angenommen wo den war. 
—5— — . 
Telegraphiſche Nachrichten. 
Weimar, 19. Juni. Der Großherzog hat 
vie Einladung des Comités für das Lutherdenk⸗ 
mal angenommen und reiſt am 23. d. zur Ent⸗ 
hüllungsfeier nach Worms. 
Karlsruhe, 19. Juni 


Enthüllung des Lutherdenkmals nach Worms be⸗ 
geben, jedoch vorausſichtlich nur einen Tag und 
zwar ren 25. d. daſelbſt verweilen wird. 
Wien, 19. Juni. Die „Wiener Abendpoſt“ 
ſagt in Bezug apf eine von der Pariſer „Patrie“ 
gemeldete Nachricht Über Truppenbewegungen an 
der ſerbiſchen Grenze, daß nicht allein keine 
Truppenbewegungen ſtattgefunden haben, ſoudern 
auch die früheren vor dem Belgrader Ereigniß 
behufs Garniſonwechſels getroffenen Anordnun- 
gen dieſer Art auf Anregung des Reichskanzlers 
nicht ausgeführt worden ſeien, um auch den ent⸗ 


fernteſten Anlaß zu Vermuthungen und Konjec⸗ 


turen zu vermeiden. 


Herrenhaus. Die Geſetzentwürfe betreffend 
die Umwandlung der Staatsſchulden, die Erhö⸗ 
hung der Gebühren bei Lotteriegewinnſten ſowie 
den Verkauf des unbeweglichen Staatseigenthums 
wurden genehmigt; außerdem wurden der Vor⸗ 
anſchlag über den Staatshaushalt pro 1868, fer⸗ 


ner die Geſetzentwürfe über die Handels- und 


Gewerbekammern ſowie über die Vererbung von 
Bauerngütern angenommen; bei ſämmtlichen Ge⸗ 
ſetzentwürfen trat das Haus der vom Unterhaufe 
angenommen Zaffung bei. — Im Unterhauſe 
wurde das Geſetz über die Eiſenbahntarife mit 
den vom Herrenhauſe beſchleſſenen Modtfikatio⸗ 


angenommen. 


Paris, 19. Juni. Durch kaiſerl. Dekret 
ind die Wähler des Departements Allier auf 
den 11. Juli zur Wahl eines Deputirten einbe⸗ 
rufen worden. 

Aus Chalons wird gemeldet: Bei den letz ⸗ 
ten großen Manövern wurden Verſuche mit Auf⸗ 


Die „Karlsruher 
Zeitung“ meldet, daß der Großherzog ſich zur 


werfen von Feldſchanzen gemacht. In 20 Mi⸗ 
nuten gruben die Soldaten einen Laufgraben von 
50 Centimeter Tiefe, welcher eine ganze Diviſion 
ſchützen konnte. Die Verſuche ſollen in größerem 
Maßſtabe erneuert werden. 


Politiſche Ueberſicht. 
Norddeutſcher Bund. 

Berlin, 20. Juni. In Folge der Annahme des 
Geſetzes, welches die Schließung der Spielbanken 
ſpäteſtens bis zum 31. Dezember 1872 anordnet, wird 
es nun die Aufgabe der betreffenden Regierungen 
ſein, die erforderlichen Arrangements mit den Spiel⸗ 
pachtinhabern, zu treffen, welche die preußiſche Regie⸗ 
rung ihrerſeits ſchon früber herbeigeführt hat. Die 
am ehemaligen Bundestage über dieſe Frage gepfloge⸗ 
nen langwierigen und ſtets reſultatlos gebliebenen 
Verhandlungen erhalten auf dieſe Weiſe durch die 
Geſetzgebung des nordd. Bundes ihren endlichen 
Abſchluß. In England erfolgte die Aufhebung der 
Spielbanken bekanntlich bereits in den Zwanziger 
Jahren, in Frankreich im Jahre 1838. 

— Se. Majeſtät der König reiſt, ſoweit bis jetzt 
beſtimmt, am Sonntag den 21. Abends nach Hannover, 
verweilt dort am Montag und Dienſtag, geht am 
Mittwoch zu Truppenbeſichtigungen nach Kaſſel und 
Mainz und am Donnerſtag zur Enthüllungsfeier des 
Luther-Denkmals nach Worms. 

— Die „Kreuzztg.“ enthält folgendes Inſerat: 
„Der Erklärung der Berliner Paſtoral-Conferenz 
wider die Umſturzpartei in Kirch' und Staat, welche 
jetzt Häuſer und Städte durchrennt, die Einheit des 
Glaubens durchreißen will und rechtſchaffene Hirten 
läſtert, trete -ich bei. Tyßka, Paſtor zu Rüdersdorf.“ 

(Gut gebrüllt!) 
Süddeutſchland. 

Würtemberg. Der bereits (ſ. v. Num.) ſignaliſirte 
Artikel des „Staatsanzeigers für Würtemberg“ er⸗ 
klärt, daß das von dem „Stuttgarter Beobachter“ 
aufgeſtellte Programm in entſchiedenem Widerſpruche 
mit den Anſchauungen der königl. Staatsregierung ſtehe. 
Diejenigen, welche auf eine Verbindung der Regierung 
mit der Demokratie aus dem Zuſammentreffen der 
nächſten Ziele bei den Zollparlamentswahlen ſchließen 
wollten, hätten ſich getäuſcht. Der „Staatanzeiger“ 
widerlegt die einzelnen Punkte des Programms und 
bemerkt bezüglich des Satzes „kein Preuße dürfe ge= 
wählt werden“: Als es ſich darum handelte, ob im 


| 
| 
| 
| 
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Zollparlamente der Boden der Verträge verlaffen | 


und das Land in den norddeutſchen Bund gedrängt 
werden | I, da bedurfte es einer großartigen und 
entſchiedenen Kundgebung des Volkes zur Ueberzeu⸗ 
gung der verblendeten Gegner. Dieſe erfolgte, indem 
kein Anhäger jener Partei ein Mandat erhielt. An⸗ 
ders liegt jetzt die Sache. Die Regierung ſteht auf 
demſelben Standpunkt wie bei den Zollparlaments⸗ 
wahlen. Sie will nicht, daß jene extremen Parteimän⸗ 
ner, welche die Selbſtändigkeit Würtembergs zu ver⸗ 
nichten ſtreben, in den Landtag gewählt werden; fie 
will nicht, daß diejenigen, welche es ſich zur einzigen 
Aufgabe machen, den Parteihaß zu ſchüren, in die 
Lage verſetzt werden, den innern Reformen zu ſchaden. 
Nichts jedoch ſtände dem entgegen, ſolche Männer in 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗Preis für Einbeimiſche 25 Sgr. 
Auswärtige zahlen bei den Königl. Poft- Anftalten 1 Thlr — Inferate werden täglich bis 4 Uhr Nachmutags angenommen 
und koſtet die dreiſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


den Landtag zu wählen, welche, bei den Wahlen zum 
Zollparament unterlegen, den Standtpukt der Verträge 
anerkennen, und wäre es ungerecht, deshalb den Vor⸗ 
wurf der Inkonſequenz gegen dieſe zu erheben. Der 
„Staatsanzeiger“ wendet ſich ſodann gegen den Punkt 
des Programms, daß die Partei für die Bildung ei⸗ 
nes Südbundes wirken müſſe. Dieſes Verlangen ſei 
unberechtigt, weil es ein hoffnungsloſes Unternehmen 
fordere. Der Südbund, welchen der „Beobachter“ 
wünſche, ſei nichts Anderes, als eine ſüdweſtdeutſche 
Republik, ein Bund, welcher mit den Verträgen un⸗ 
vereinbar ſei. und alſo deren Vernichtung bezwecke. 
In Bezug auf die verlaugte allgemeine Volksbewaff⸗ 
nung heißt es ferner: Um einen wirkſamen militäri⸗ 
ſchen Schutz zu erhalten, muß man ſich derjenigen 
Ordnung anſchließen, welche die andern Staaten an⸗ 
geuommen haben, die im Kriege mit uns auf derſel⸗ 
ben Seite ſtehen, und ebenſo diejenigen berückſichtigen, 
welche vorausſichtlich unſere Gegner ſein werden. 
Die Frage iſt durch das neue Kriegsdienſtgeſetz be⸗ 
reits entſchieden. Hieran zu rütteln zeigt wenig Ach⸗ 
tung vor der geſetzlichen Ordnung und vor dem 
Wohle des arbeitſamen Bürgers. Nach weiterer Be- 
kämpfung der übrigen Punkte des Programms for⸗ 
dert der „Staatsanzeiger“ ſchließlich die Anhänger 
deſſelben auf, ſich an den Wahlen nicht zu betheiligen. 
Frankreich. 

Vor Kurzem wurde im Elſaß das alljährliche pro⸗ 
teſtantiſche Miſſionsfeſt abgehalten; bei dieſer Ge⸗ 
legenheit wurde die erfreuliche Thatſache, von der 
man auch in Deutſchland gern Kenntniß nehmen 
wird, konſtatirt, daß der Gebrauch der deutſchen 
Mutterſprache wieder allenthalben in den Kinderan⸗ 
ſtalten und in den Volksſchulen Platz gegriffen hat. 
Man verdankt dies der perſönlichen Intervention 
des Kaiſers Napoleon. Noch bis vor einem Jahre 
verfolgten ſämmtliche Schul-Inſpektoren mit einem 
Eifer, der einer beſſeren Sache würdig geweſen wäre, 
die Anwendung des Deutſchen in der Schule, ſo weit, 
daß ſelbſt in den Kinderſchulen Franzöſiſch, von dem 
doch die Kleinen keine Silbe verſtanden, zur Unter⸗ 
richtsſprache gemacht wurde. Napoleon, der dieſen 
großen Uebelſtand begriffen hatte, empfahl, als ſich 
ihm bei ſeiner Rückkehr von Salzburg im vorigen 
Jahre die Inſpektoren und Dames patronesses der 
Schulen vorſtellten, ſehr dringend die eifrige Pflege 
des Deutſchen, „dieſer ſchönen Sprache“. Das Deutſche 
wird in Folge hiervon jetzt eben ſo fleißig getrieben, 
als es zuvor verfolgt worden war. 

Dem jungen Milan Obrenovie, der bekanntlich 
in Paris vom Profeſſor Huet erzogen wird, oder 
vielmehr dieſem ſeinem Erzieher iſt von den Schutz⸗ 
mächten der Wink gegeben worden, die Reiſe nach 
Belgrad nicht eher anzutreten, als bis die Skupſchting 
die Wahl des neuen Fürſten vollzogen habe. Man 
ſcheint jeden Schein vermeiden zu wollen, als ſolle 
von irgend einer Seite her eine Beeinfluſſung der 
Skupſchtina ſtattfinden, auch glaubt man für die per⸗ 
ſönliche Sicherheit des muthmaßlichen Thronfolgers 
auf dieſe Weiſe am beſten geſorgt zu haben. — Das 
„Journal des Debats“ iſt durch das Gortſchakow'ſche 
Rundſchreiben nicht ſonderlich von der Aufrichtigkeit 
der ruſſiſchen Humanitätsbeſtrebungen überzeugt, zu⸗ 
mal nachdem es das letzte ruſſiſche Amneſtiedekret ge⸗ 


leſen, welches das Vorbandenſein von polniſchen Kin⸗ 
dern in den ſibiriſchen Bergwerken darthut. Auch die 
Affaire der Familie Kleczewski vermag das „Jonrnal 
des Debats“ noch nicht zu bekehren. „Eine Regie⸗ 
rung, ſagt es, die dier Jahre nach dem Ausgang ei⸗ 
nes nationalen Kampfes und inmitten der tiefſten 
Ruhe ſolche barbariſche Handlungen begebt, hat wohl 
kein Anrecht darauf, ſich ſelber ein Menſchlichkeitspa⸗ 
tent auszuſtellen. Wir verlangen, daß man der ſen⸗ 
timentalen Legende mit den explodirenden Flintenku⸗ 
geln ein Ende mache. Sie könnte, nachdem fie An- 
fangs die civiliſirte Welt in Bewunderung geſetzt, 
ſchließlich noch der Lächerlichkeit anheimfallen. Die 
ruſſiſcheu Journa lemögen doch gefälligſt bedenken, daß 
die kürzeſten Späße die beſten ſind.“ 


Großbritannien. 


— Aus Zula wird vom 5. dieſes telegraphirt: 
„Die ganze abeſſiniſche Expeditionsmacht war am 
2. dieſes eingeſchifft und ſtach in See, mit Ausnahme 
einer kleinen Kavallerieabtheilung, welche noch zurück⸗ 

bleibt. Sir Robert Napier wird am 12. von hier 
abreiſen.“ Ueber die ruſſiſchen Vorſchläge, daß man 
explodirende Geſchoſſe für Handfeuerwaffen aus der 
modernen Kriegführung verbannen möge, ſind die 
Stimmen hier ſehr getheilter Natur. Die „Times“ 
verſagt der guten Abſicht des Kaiſers aller Reußen 
zwar nicht die gebührende Anerkennung, weiſt aber 
die Sgche ſelbſt zurück. Ihre Logik geht von dem 
Grundſatze aus, Sprenggeſchoß bleibt Sprenggeſchoß, 
ob es aus einer Flinte oder einer Kanone gefeuert 
wird. Sprenggeſchoſſe bei der Artillerie kann man 
nicht entbehren und die Sprenggeſchoſſe für Hand⸗ 
feuerwaffen ſind nicht viel ſchlimmer als Kugeln. 
Sie können beide höchſtens tödten und darauf läuft 
ja der ganze Zweck hinaus. Wenn man einmal zart⸗ 
fühlend ſein will, ſo ſollte man auch gegen den 
Hinterlader, den Revolver und andere vervollkomm⸗ 
nete Waffen eifern. Die Frage ſteht auf der Alter⸗ 
native, entweder die explodirenden Geſchoſſe haben 
eingreifendere Wirkung; dann führe man ſie ein, oder 
ſie haben keine größere Wirkung als das gewöhnliche 
Geſchoß und dann ſind ſie überflüſſig. Die „Mor⸗ 
ning Poſt“, die ihrer bonapartiſtiſchen Tendenzen 
wegen ſtets auf Rußland ſchlecht zu ſprechen und ent⸗ 
ſchieden polenfreundlich iſt, erklärt das ruſſiſche Cir⸗ 
kular einfach für lächerlich und meint, man könne 
gerade ſo gut Büchſen und Hinterlader abſchaffen 
und zum glatten Steinſchloßgewehr zurückkehren, als 
ſich an eine Beſtimmung binden, die vollkommen 
inkonſequent ſei. Dagegen iſt der „Daily Telegraph“ 
vollſtändig zu Gunſten der neuen Vereinbarung ge⸗ 
ſtimmt, obwohl er glaubt, daß das Menſchengeſchlecht 
friedlichen Zeitaltern entgegen geführt werde durch 
höhere Ideen auf der einen und zerſtörendere Kriegs⸗ 
werkzeuge auf der andern. Es handle ſich nicht um 
ſo viel weniger Verluſt, ſondern um die Verhütung 
großer, aber überflüſſiger Leiden und eine chriſtliche 
Macht müſſe unbedenklich vor ſolchen Rückſichten den 
Gebrauch des ſchrecklichen kleinen Geſchoſſes aufgeben. 
Der konſervative „Herald“ iſt derſelben Meinung 
und hofft, daß das explodirende Geſchoß für Hand⸗ 
feuerwaffen nie gegen Soldaten Verwendung finden 
werde. Er führt die Frage darauf zurück, ob das 
explodirende Geſchoß denjenigen, die es gebrauchen, 
den Sieg über ihre Feinde geben könne? Da man 
keineswegs letzteres behaupten könne und zumal, da 
Ausſicht auf eine internationale Vereinbarung vor⸗ 
handen fer, möge man das fragliche Geſchoß immer⸗ 
hin verwerfen. 


Italien. 


Rom. Der Papſt hat am 8. die Vermählung des 
Grafen von Caſerta, Bruders des Exkönig von Nea⸗ 
pel, mit Donna Antonia Bourbon, der Tochter des 
Grafen Trapani, in einem Saale des Vatikan einge⸗ 
ſegnet, wobei er die Gelegenheit ergriff, ſich heftig über 
die Revolution auszulaſſen, welche die italieniſchen 
Fürſten ihrer Krone, und ihn ſelbſt des größeſten 
Theils des Kirchenſtaats beraubt habe. Die Feier⸗ 
lichkeit verſammelte die Mitglieder der geſtürzten Dy⸗ 
naſtie Neapels bis auf wenige Ausnahmen. Der Ex⸗ 


könig Franz lebt, wie in der Regel jeder vertriebene 
Fürſt, in der entſchiedenen Anſicht, daß ſeine Reſtau⸗ 
ration nur eine Frage der Zeit ſei. Er hält in den 
Formen eines Verbannten ſeinen königlichen Hof und 
giebt jeden Freitag Audienz. Die Spione der italie⸗ 
niſchen Regierung find, jo will man in Rom wiſſen, 
auf das Genaueſte von Allem unterrichtet, was im 
Palaſt Farneſe geſchieht, und geben davon Meldung 
nach Florenz. 

Die Gerüchte von neuen Abſichten der Aktions⸗ 
partei, eine Invaſion im Kirchenſtaate vorzubereiten, 
dauern fort. Das Prinzip für die Spekulationen ſolcher 
Art iſt ſelbſtverſtändlich die Vorausſetzung des unaus⸗ 
bleiblichen Krieges zwifchen Frankreich und Deutſch⸗ 
land, und die wichtigſte aber dunkelſte Frage dabei, 
die nach dem faktiſchen Verhältniß, welches zwiſchen 
Florenz und Paris beſteht. Die Thatſache indeß, auf 
welche es hier allein ankommt, iſt dieſe: daß die Ok⸗ 


kupationsarmee Napoleons fortdauernd das Patrimo⸗ 


nium St. Petri beſetzt hält, wo ſie als ein in Italien 
hineingetriebener Keil erſcheint, vollkommen geeignet, 
dies Land zu feſſeln oder auch zu ſprengen, wenn die 
Umſtände ſich dazu darbieten. Die Franzoſen bedür⸗ 
fen nur zwei Stunden Zeit, um Rom zu beſetzen, ſei 
es im Falle einer italieniſchen Invaſion, ſei es im 
Falle des Todes des Papſtes, wo ſich Frankreich die 
Gelegenheit, auf das Konklave einzuwirken, ſchwerlich 
dürfte entgehen laſſen. Die Wiederholung der fran⸗ 
zöſiſchen Okkupation iſt geradezu der allergröbſte Feh⸗ 
ler, welchen die italieniſche Regierung in einer Reihe 
von Jahren bat begehen können. Er hat Italien in 
die Gewalt Napoleon's zurückgeworfen, worin es vor⸗ 
ausſichtlich noch geraume Zeit verbleiben muß. 


Serbien. 


Ueber die Ermordung des Fürſten leſen wir 
folgenden nähern Bericht: „Toptſchider war der Som⸗ 
meraufenthalt des Fürſten, und da der Garten dem 
Publikum geöffnet war, ſo ſah man ihn dort oft in⸗ 
mitten ſeiner Unterthanen. Die Mörder haben ihren 
Plan auf dieſe Gewohnheit des Fürſten geſtützt. Als 
derſelbe und ſeine Couſine Anka Konſtantinovich mit 
ihrer Tochter Katharina in Begleitung des Leibdie⸗ 
ners Mita geſtern den gewohnten Spaziergang an⸗ 
traten, geſellte ſich der Adjutant des Fürſten, Speto⸗ 
zar Garaſchanin, zu ihnen; man promenirte über das 
Rondeau gegen den dichten Park zu. Plötzlich kamen 
aus einer Baumgruppe — Andere behaupten aus dem 
Gebüſche — drei anſtändig gekleidete Männer hervor 
und gingen den Herrſchaften, ſie begrüßend, entgegen. 
Als der Fürſt im Begriffe war, ihnen zu danken, wa⸗ 
ren zwei der Mörder bereits in unmittelbarer Nähe, 
während der dritte noch einige Schritte zurückgeblie⸗ 
ben war. In dieſem Momente hörte man einen Schuß, 
und der Fürſt, in die Weichtheile getroffen, ſtieß einen 
Schmerzensſchrei aus, wollte die Hand noch an den 
Säbelgriff legen und begann zu wanken. Doch im näch⸗ 
ſten Momente erdröhnten abermals mehrere Schüſſe, 
und der Fürſt, zweimal durch das Haupt getroffen, 
brach leblos zuſammen. Anka Konſtantinovich ſtürzte 
auf den Schmerzensruf des Fürſten auf ihn zu und 
bildete, ſei es, ihn zu ſchützen oder um dem Getrof⸗ 
fenen Hilfe zu bringen, zu ſpät für ihn eine Schutz⸗ 
wehr, was für ſie ſelbſt verhängnißvoll werden ſollte. 
Sie ſank, durch die Bruſt getroffen und am Arme 
verwundet, an Seite des Fürſten nieder und verſchied 
alsbald. All dies war das Werk weniger Augenblicke. 
Der Adjutant Garaſchanin und der Leibdiener Mita 
wußten unter dem furchtbaren Eindrucke einer ſolchen 
Scene im erſten Momente nicht, nach welcher Seite 
ſich zu wenden, ob ſie den Fürſten decken, ob ſie Hilfe 
ſchaffen oder auf die Mörder eindringen und ſie er⸗ 
greifen ſollten. Während fie einen Augenblick zau⸗ 
derten, wurden ſie ſelbſt von den Attentätern ange⸗ 
griffen. Dieſe verwundeten Garaſchanin durch einen 
Schuß am Arme und ebenſo den Diener und einer 
der Schüße, die noch abgefeuert wurden, verletzte auch 
die junge Katharing.“ 
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* Königsberg, 18. Juni. Wenn bier hin und wie⸗ 

der noch ein Preßproceß vorkommt, ſo darf man nicht * 
annehmen der rühre von dem jetzigen regen politi- x 
ſchen Leben Königsbergs her; die ſchwebenden Preß⸗ 
proceſſe datiren aus jener Zeit, in welcher wir ein⸗ 


mal eine demokratiſche Preſſe und politiſche Verſamm⸗ 
lungen gehabt haben. Seit lange ſchon iſt das Leben 
hier derart, daß ſelbſt unſer Staatsanwalt von 
Bönninghauſen ſich darnach ſehnt Königsberg und 
ſein Staatsanwaltsamt los zu werden und ſeine 
übrige Lebenszeit, ſehr viel weniger geplagt, als 
Rechtsanwalt ruhiger in Weſtfalen zu verleben. Zei⸗ 
chen der Zeit. 


— Der Leinewandmarkt geht hier, da die Leute 
wenig Geld haben und die Leinwandhändler en gros 


die größſten Aufkäufe von Leinenwaaren machen, 


die ſogar billiger ſind wie im vorigen Jahre, ziem⸗ 

lich ſpurlos vorüber. Daß ſich der erſte hierortige 

Hypothekenmarkt lebhafter geſtalten ſollte, bleibt zu 

bezweifeln. Eine Schuldirektoren⸗Conferenz hat über 

Latein, Geographie, Bibliotheken und über Disei⸗ 

plinargrenzen ergo: über Mecklenburger Zoll⸗ reſp, 

Prügelſtöcke berathen, nicht auch über die Noth wen⸗ 
digkeit der Beibehaltung der Schul-Regula tive? über 
die Drehung der Sonne um die Erde? — Daß über 
das Vermögen des verſtorbenen Geheimen Commers 
zienrath A. W. Friſch nachträglich das Conkursver⸗ 
fahren eingeleitet iſt, darüber zerbrechen ſich die Leute 
den Kopf. „Der Mann war doch ſehr reich, wo iſt 
denn ſein Vermögen geblieben?“ fo fragen fie. Da⸗ 
rauf bemerkten Eingeweihtere: „A. W. Friſch war 
ein enragirter Preußenvereiner, ein Hochkonſervati⸗ 
ver, ein Reactionär, ein Demokratenfreſſer par ex⸗ 

cellence. Die Parteizwecke haben ihm ſehr viel Geld 
gekoſtet, ſein intimer Umgang mit den Herren Plehwe 
Lindenberg⸗Peters hat ihm ſehr viel Gekd gekoſtet, 
der Luxus⸗Ankauf des großen „Johann⸗Jacoby⸗Schif⸗ 

fes“, das er acquirirte, lediglich nur um den „Jo⸗ 
hann Jacoby“ umzutaufen in „Boruſſia“, alle dieſe 
und ähnliche närriſche Dinge haben ihm ſehr viel 
Geld gekoſter)“ Jetzt, wiſſen wir wo das Geld ge⸗ 

blieben, warum der Conkurs ausgebrochen iſt. 


— Die letzte Turngemeinde⸗Verſammlung be⸗ 


ſchloß am 1. September das 25 jährige Turnlebrer⸗ 
Jubiläum des Dr. Münchenberg durch ein Soupee zu 
feiern, feine vom Bildhauer Grazzioli modellirte 


Büſte neben der des Turnvaters Jahn im ſtädtiſchen 


Turnhauſe aufzuſtellen. Als Turnlehrer hat Mün⸗ 


chenberg ſeine Verdienſte, er hätte ſogar ſehr viel 
mehr für die ernſte, hochwichtige, edle Sache des 
Turnens in Stadt und Provinz thun können, thun 


müſſen, wenn ihn nicht ſo gar viel unwichtige Ne⸗ 


bendinge davon abgehalten bätten, ſo u. A. ſeine 


Gedichte, die keinesweges für ſeine Unfterbaget 
ſorgen werden. 


— Der Hilfsverein für Qſtpreußen zu Berlin 
hat augenblicklich noch einen Beſtand von 200,000 
Thlrn. in feiner Kaffe und zu völlig freier Verfü⸗ 
gung. Dem Vernehmen nach ſoll ein Theil dieſes 
bedeutenden Fonds zum Nutzen der Provinz dauernd 
angelegt werden. So will man u. A. eine Diako⸗ 
niſſenfiliale in einer der kleinen oſtpreußiſchen Städte 
gründen und dafür 20,000 Thlr. verwenden, ferner 
oll für die Waiſen armer am Typhus Geſtorbener und 
für ärztliche Pflege ꝛc. dauernd geſorgt werden, über 
den Reſt bleibt noch weitere Beſtimmung vorbehalten 

Aus Littanen. Bei dem jetzt entbrannten Streite 
zwiſchen den orthodoxen und freidenkenden Theologen 
iſt es wohl an der Zeit, in Erinnerung zu bringen 
in welcher Weiſe die kirchliche Reaktion in den fünf⸗ 
ziger Jahren aufgetreten iſt, als ſie zur unbedingten €: 
Herrſchaft gelangt war. Wie bekannt, wurde damals 
jener berüchtigte Grundſatz ausgeſprochen, daß eine 
Stunde täglichen Gebetes mehr wirke, als ein Jahr 
angeſtrengter Geiſtesarbeit. In jener Zeit wurden von 
der die Schule beherrſchenden Kirche jene außerordent⸗ 5 
lichen Lehrerexamina eingerichtet, die durch die Mense 


unbrauchbarer Lehrer, welche fie geliefert haben, der 
5 Volkserziehung ſo verderblich geworden ſind. Damals 
wurde die Aufficht der Geiſtlichen über den Kirchen⸗ 
beſuch der Lehrer ſo verſchärft, daß die Schulinſpek⸗ 
toren genöthigt wurden, genaue Liſten darüber ein⸗ 
zurichten, wieviel Mal im Jahre jeder ihrer Lehrer 
die Kirche beſucht habe. Die Säumigen wurden 
dann in öffentlichen Rundſchreiben ermahnt, bedroht 
und nicht ſelten emfindlich geſtraft. Es wurden die 
ſogen. Generalkirchenviſitationen eingerichtet. Be⸗ 
ſonders erwählte Zionswächter zogen in Gemeinſchaft 
mit den Superintendenten von Dorf zu Dorf, von 
Stadt zu Stadt und ſuchten durch die vor der Revi⸗ 
ſion gehaltenen Reden, bei denen die ewige Verdamm⸗ 
niß und die Höllenſtrafe die Hauptrolle ſpielten, die 
- neugierig herbeiſtörmende Menge zur Buße zu befeh- 
ren. Die Lehrer wurden dabei angehalten in Pro⸗ 
zeſſion mit ihren Schülern unter Abſingung eines 
Liederverſes in die Kirche hineinzuziehen und in der- 
ſelben Weiſe abzutreten. Den Geiſt des alten Din— 
ter wollte man mit Gewalt aus den Schulen ver 
bannen. Lehrer, welche ſich auf die Bibelerklä rung 
von Dinter beriefen, mußten, wie wir ſelbſt Zeuge 
geweſen ſind, die tadelnden Worte hören: „Noch 
immer berufen ſie ſich auf dieſes elende Buch! Gehen 
Sie hin und verkaufen Sie es als Butterpapier.“ 
Unter den alten freiſinnigen Pfarrern wurde gewal⸗ 
tig aufgeräumt. Den ſchnellſten Prozeß machte man 
einigen unerſchrockenen Kämpfern, die den Text: „der 
Teufel geht umher wie ein brüllender Löwe“ oder 
eine Stelle aus dem ſiebenten Kapitel des Propheten 
8 Micha zu bezeichnen, auf die Reviſoren angewandt 
hatten. Jene Zeit iſt es auch, die uns die bekannten 
Schulregulative gebracht hat. 


N Lokales. 


— Bereinsweſen. Die Civilprozeß⸗Commiſſion des 
Bundesratss des Nordd. Bundes hat ihre Berathun⸗ 
gen über das Genoſſenſchaftsgeſetz beendigt. Aus 
denſelben iſt der Entwurf mit zahlreichen fachlichen 
a und redactionellen Abänderungen hervorgegangen, 
welche, falls dieſelben vom Bundesrathe genehmigt 

werden, eine erneute Berathung im Reichstage erfor⸗ 
derlich machen werden. 
— rgericht am 19. Zuni Der Carl Kleemann 
ieſelbſt hatte angeblich einen von dem Maſchinen⸗ 
auer Franz Galitſch von hier acceptirten Wechſel 
über 25 Thlr. 16 Sgr. 6 Pf. an den hieſigen Kauf⸗ 
mann Bernhard Leiſer weiter begeben Dieſer hatte 
den Wechſel, da zur Verfallzeit Zahlung nicht erfolgte, 
gegen Galitſch ausgeklagt, letzterer hatte gegen das 
Zahlungsmandat Widerſpruch erhoben und in dem 
zen anberaumten Termine, den 16. October v. 
J. beſchworen, daß er weder ſeinen Namen, noch die 
Annahmeerklärung auf dem Wechſel geſchrieben habe. 
Leiſer denuneirte hierauf gegen Galitſch wegen Mein⸗ 
eides und Kleemann batte in der Vorunterſuchung 
Folgendes bekundet. Galitſch fer ihm für entnomme⸗ 
nen Wagren eine Reſtforderung von 25 Thlr. 16 
Sar. 6 Pf. ſchuldig geweſen; dieſen Betrag habe er 
nicht erhalten können und den Galitſch aufgefordert, 
ihm über dieſe Summe einen auf 14 Tage lautenden 
echſel auszuſtellen. Galitſch ſei hierauf eingegan⸗ 
— Ex, Kl., babe nun in ſeiner Wohnung ein 
echſelſchema über obigen — ausgefüllt, ſich 
damit in die Wohnung des Galitſch begeben und ſeiner 
feinen Namen „Franz Galitſch“ unterſchrieben. Die 
vernommenen Schriftvertländigen haben nach Ver⸗ 
leichung der Handſchrift des Galitſch auf dem Wech⸗ 
el, mit anderen vom Galitſch als von ihm herrüh⸗ 
renden anerkannten Handſchriften aus anderen Pros 
Bacten begutachtet, daß fie nach Lage und Bes 


wre 
* 


der größten Wahrſcheinlichkeit annehmen mußten, daß 

der Name „Franz Galitſch“ unter dem Wechſel nur 
von Galitſch herrühren könne. In Got dieſer Be⸗ 
weisaufnahme iſt denn auch gegen Galitſch die An⸗ 
klage wesen wiſſentlichen Meineides erhoben worden, 
und ſtand heute zur Verhandlung darüber Audienz⸗ 
termin an. In dieſem hat Kleemann ſeine Ausſage 

und die Schriftverſtändigen ihr Gutachten in der 

Borunterſuchung wiederholt. Die den Geſchworenen 
en vorgelegte Frage lautete dahin: Iſt Galitſch 


ſchuldig, am 16. October v. J. zu Thorn vor dem 
tigen Kreisgericht in der Wechſeſprvzeßſache des 
Kaufmanns Bernhard Leiſer wider ibn einen ihm 
ke chobenen Eid wiſſentlich falſch geſchworen zu ha⸗ 
en? Dieſe Frage haben die Geſchworenen nach nur 
ku czer a e verneint. Das Exkenntniß lautete 
demgemäß auf Frei 


ſprechung. 
Leine zweite an dieſem Tage anſtehende Anklage⸗ 
ede wider den Arbeitsmann Adam Willkomm aus 
Colonie Brinsk Kreiſes Strasburg wegen Doppelehe 


einführte, 


chaffenheit der Buchſtaben in beiden Handſchriften mit 


wurde vertagt, da in derſelben noch Beweis in Po⸗ 
len erhoben werden ſoll. 

— Cheater. Die „Danz Ztg.“ vom 19. ſchreibt: 
Wir entlehnen für unſere Mittwoch⸗Adendnummer 
den alten „Elbinger Anzeigen“ eine Notiz aus Thorn, 

err Hegewald aus Bromberg für die 
nächſte Winterſaiſon die Coneceſſion für theatraliſche 
orſtellungen in Thorn erbalten haben und Ende 
September er. mit einer Geſellſchaft dorthin über: 
ſiedeln ſollte. Herr Theaterdirector Wölffer hat uns 
in Folge deſſen Kinficht in die ihm ſelbſt unterm 5. 
d. M. vom Oberpräſidium der Provinz Preußen er⸗ 
theilte Conceſſion für Thorn 26, giltig vom J. 
tember 1868 bis dahin 1869, gegeben, und iſt ſomit 
die erwähnte Notiz der „E. A.“ als eine ixrthümliche 
zu bezeichnen. (Wir haben dieſelbe Notiz in No. 141 
u. Bl. mitgetheilt. Anm. d. R.) 

—  Sänitäts- Polizeiliches. In beiden Kranken⸗ 
Anſtalten befinden ſich heute den 20, d. M. 67 Kranke, 
darunter an Typhus 42, an Syphilis 13, an Krätze 
3 und 9 an anderen Krankheiten. 


Juduſtrie, Handel und Geſchäftsverkehr. 


— Die neue Maaß- und Gewichtsordnung. Ueber die 
am Sonnabend den 13. angenommene Maaß⸗ und 
Gewichtsordnung bemerkt die „B. A. C.“: 

Unſere Nachkommen werden erſtaunen, wenn 
fie die Maſſe verſchiedener und incommenſurabler 
Syſteme überblicken, mit denen ſich das deutſche 
Volt bis in die zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts 
geholfen hat. Einmal über das andere iſt die Ange⸗ 
legenheit zu den Zeiten des Bundestages iu Angriff 
genommen worden und geſcheitert. Erſt eine gemein⸗ 
ſame Geſetzgebung für den größten Theil Deulſch⸗ 
lands vermochte ſie zu ordnen. Die halbe Maßregel 
von 1856, welche das halbe Kilogramm als Zollpfund 
aber in der Eintheilung in Loth und 
Quentchen das Deeimalſyſtem wieder aufgab, konnte 
nach keiner Richtung hin genügen. Ein großer Theil 
der Koſten, welche ſie dem Lande auferlegt hat, iſt 
umſonſt verwendet; die Umänderung oder Neuan⸗ 
ſchaffung der Gewichte wurde auf 4 bis 5 Millionen 
Thaler berechnet. Wenn die Nothwendigkeit eines 
einheitlichen Maaß⸗ und Gewichtsſyſtems längſt klar 
war, ſo konnte auch die Entſcheidung für das fran⸗ 
zöſiſche Meterſyſtem, welches im Süden und Weſten 
Europas eingeführt iſt, welches zu adoptiren Eng⸗ 
land in Begriff ſtebt, für welches das ſüdliche Deutſch⸗ 
land ſtets geneigt war und welches das einzige wiſſen⸗ 
ſchaftlich conſeguent durchgebildete der modernen Ci⸗ 
viliſation iſt, keinem Zweifel unterliegen. Die Com⸗ 
miſſion des Reichstags war in der Anwendung des 
Princips allzu radical oder pedantiſch zu Werke ges 
gangen; im Plenum ſind erhebliche, den Bedürfniſſen 
und Gewöynungen des Verkehrs Rechnung tragende 
Verbeſſerungen angenommen worden. Die Schwierig⸗ 
keiten, ein ganzes Volk an neue Eintheilungen und 
Rechnungen in allen Verhältniſſen des täglichen Le⸗ 
bens zu gewöhnen, werden immer ſehr groß fein, 
aber ſie müſſen einmal überwunden werden. Vor 
allem wird es darauf ankommen, während der drei 
Jahre bis zur wirklichen Einführung in den Schulen 
die Kenntniß des neuen Syſtems und der Decimal- 
rechnung zu verbreiten. 


Telegraphiſcher Vörſen⸗Bericht. 
Berlin, den 20. Juni. cr. 


Londs: feſt. 
Ruſſ, Banknoten. 83378 
Warihau 8 Tage 831/4 
Poln. Pfandbriefe 4% 621/4 
Weſtpreuß. do. 4% . 82¹ë 
Poſener do. neue 4% 8⁵³—⁰ 
Amerikaner re. 787 
Oeſterr. Banknoten. 57% 
i e 
tizen: 

CCC 

Bonga: ruhig 
deo, 56 
n 559 
Juli⸗Auguſt 8 S 
Raft 7 
ol: 

a BR Cc 
e AR DE Vf 

Spiritus: ftill. 
loco. . 19¼2 
F a RE EEE 185% 
Derr ee 1710 


Getreide - und Geldmarkt. 
Thorn, den 20. Juni. Ruſſiſche oder polniſche 
Banknoten 83% — 835%, gleich 120—119%8. j 
Danzig, den 19 Juni. Bahnpreiſe. 
Weizen bunt, hellbunt, und feinglaſig 119-131 pfd 
von 95—120 Sgr. pr. 81% Pfd. 


Roggen, inländiſcher 114 — 124 pfd. von 67 — 72 
Sax. pr. 8158 Pfd. 
Gerſte, 2 u. große 104-112 pfd. von 53— 57½. 


gr. pr. 7 } 
Erbien 60-70 Sgr. per. 90 Pfd., 
afer 38—40 Sgr. pr. 50 Pfd. 
iritus nichts gehandelt. 


Stettin, den 19. Juni. 2 - 
Weizen loco 83 — 98, Juni 94, Juni⸗Juli sg, 
Sept.⸗Oktob. 78 Br. 7 
Roggen loco 54--62, Juni 58%, Juni⸗Juli 57½ 
Sept.⸗Oktob. 53. 5 . 
Nü b öl loco 95/8 Br., Juni 9/, Sept⸗Ottob. 9864. 
Spiritus loco 19! 6 Juni-Juli 18/4, Sept.⸗Okt. 18. 


Amtliche Tagesnotizen. 


Den 20. Juni. Temp. Wärme 9 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 4 Strich. Waſſerſtand 2 Fuß 2 Zoll. 


Beweis für die Heilwirkung 
) 
der ächten Hoff'ſchen Präparate. 
Kayna bei Me ſeburg, den 19. Mai 1868. 

Herrn Heflieferanten Johann Hoff in 
Berlin, Neue Wilhelmsſtr. 1. 

Hiermit theile ich Ihnen von innigem 
Danke beſeelt und freudigen Herzens mit, 
daß Ihr treffliches Ertract bei meiner Frau 
die günſtigſten Wirkungen hervorbringt. 


Nicht nur, daß der gräßliche Keuchhuſten 
faſt ſchon gänzlich verſchwunden iſt, auch 
ein hartnäckiges rheumatiſches Kopfleiden, 
von welchem meine Frau ſchon ſeit vielen 
Jahren, oftmals Tage lang, auf's Kranken- 
bett gebannt wurde, 


ſcheint von Ihrem 
Wundertrank in die Flucht geſchlagen zu 
werden. Dieſer ſchlimme Geſelle zeigt ſich 
jetzt weit ſeltener und tritt lange nicht mehr 
ſo brutal auf wie früher. Um der Cur nun 
eine längere Dauer zu geben, wollte ich Sie 
hierdurch ergebenſt gebeten haben, mir, wo⸗ 
möglich in einigen Tagen, 25 Flaſchen 
Malz ⸗ Extract zu ſenden. Sie ſchließlich 
nochmals bittend, die innigſten Gefühle mei⸗ 
nes wärmſten Dankes zu genehmigen, zeich⸗ 
net hochachtungsvoll Ihr Mayfahrt, Re: 
giſſeur. 5 
Vor Fälſchung wird gewarnt! 
Von ſämmtlichen weltberühmten Johann 
[Hoff'ſchen Malz⸗Fabrikaten halte ich ſtets 
Lager. R. Werner. 


| Inferate, 


Schleſinger's Garten. 


Heute, Sonntag den 21. Juni. 
Srosses 


von der Capelle des 61. Juf.⸗Regts. 
Anfang 7 Uhr. 
Entree à Perſon 2½ Sgr. 
Familien à 3 Perſonen 5 Sgr. 
Th. Rothbarth’ 
Capellmeiſter 


Cordes Harten. 


Heute Sonntag den 21. Juni 
Grosses f 


CONCERT, 


von der Capelle des 61. Juf.⸗Regts. 
Anfang 6 Uhr, Entree à Perſon 2 Sgr. 
Beim Dunkelwerden brillante Illumination 
des ganzen Gartens. 
Th. Rothbarth. * 
Capellmeiſter. 


enen ul an nd en 72 
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Wenn 


o 


gänzlicher Ausverkaufl! 
änzlicher Ausverkaufl! 

Wegen Aufgabe meines Geſchäftes und weil ich Thorn in nächſter 
Zeit verlaſſen werde, offerire ich meine Waarenbeſtände von Galanterie-, 
Kurz- und eißwaaren, ſowie Glas, Porzellan und Tapeten nicht nur zum 
Koſtenpreiſe, ſondern auch bedeutend unter dem Koſtenpreiſe und bietet ſich 
ſomit die günſtigſte Gelegenheit zum billigen Einkaufe dar. 


Lesser Cohn. 


Butterſtraße Nr. 94. 


Sing⸗Verein W 

’ + 7 2 

Die nächſten Uebungen am 23. und 30. ittwoch, den 1 Juli d. J., 
Vorm. 12 Uhr, 


Juni fallen aus. Die üblichen Semmerferien 
dauern den Monat Juli und Auguſt hindurch. 
Der Vorſtand. 


Kundmachung. 


Den Bewohnern Thorns und Umgegend 
die ergebene Anzeige, daß Herrn 
Adatbert Meinhold 
in Thorn der alleinige Verkauf K. K. öſterr. 


Regie-Cabak- Fabrikate 
für den 1 Platz übertragen worden iſt. 
. Kirschner. 


Haupt-Depöt K K. öſterr. Neyie-Tabaf-Fabrikate 
für Oſt⸗ und Weſtpreußen. 


werden auf dem Wirthſchaftshofe zu Dabki bei 
Oſiek (an der Oſtbahn) 


— 11 St. ſtarkes kernfeltes Maſtvieh 


im Wege der Lieitation gegen gleich baare Be» 
zahlung an den Meiſtbietenden verkauft werden. 
Die Verkaufsbedingungen werden im Ter⸗ 
mine bekannt gemacht. 
Dominium Samoſtrzel. 


Die ö 
Gothaer Sebens-Verf.-Bank, 
die größte und billigſte deutſche Geſellſchaft auf 

Gegenſeitigkeit empfiehlt 
Herm. Adolph, 


Agent. 


Bezugnehmend auf obige Anzeige empfehle 
ich vorſtehende Fabrikate ganz ergebenſt mit dem 
Bemerlen, daß der Verkauf ſtrenge nach dem 
von der Regie herausgegebenen Tarife — wel- 
cher im Locale ſichtbar aushängt — erfolgt und 
ſind die Fabrikate durchweg ſolid und preiswerth. 

Das Verkaufslocal, Bäckerſtraße 244, iſt 
Vormittags von 8— 12 Uhr, Nachmittags von 


3—6 Uhr geöffnet. 
f Adalbert Meinhold. 
Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich mich | 


hierorts als 
Buchbinder 


habe und verſpreche einem geehrten 


Reinſchmeckende 


Dampf⸗Kaffees 
pr. Pfund 10, 12, 14 und 15 Sgr. empfiehlt 
H Braun. 


Feinſten 
Kirsch- & Himbeerlimonaden-Extract 
empfiehlt billigft 


H. F. Braun. 


Rünſtliche Zähne, 


beſonders Cautſchouckgebiſſe, werden nach der 

neueſten amerifanifchen Methode ſehr dauerhaft 

angefertigt Brückenſtr. 39. 

H. Schneider, Zahnkünſtl., 
Brückenſtr. 39. 


Sein reichhaltiges Lager von 


Tapeten und Borten 


empfiehlt 


etablirt 
Publieum bei reeller Bedienung prompte Aus⸗ 


führung. Auch bin ich mit allen für mein Ge⸗ 
ſchäft ſich eignenden Waaren verſehen; da ich |. 
aber den Laden erſt zum Oetober beziehen kann, 

ſo bitte ich, mich in meinem elterlichen Hauſe, 
Gerechteſtraße 95, parterre, mit geneigten Auf⸗ 
ee. beehren zu wollen. | 


Reinhold Kuszmink, 
Bubbindermeifter. 


Oſtyteußiſche Hausleinen 


jeder Art empfiehlt . Herren Wiederverkäufern 


Julius Fürst. 
Königsberg i/ Pr. Waſſergaſſe 1 


Alterthümliche Kunſtgegenflaͤnde 
werden von einem Fremden zu kaufen geſucht; 
namentlich Porzellanfiguren, Vaſen, ganze Ser⸗ 
vice, doch bunt gemalt, kleine Möbel, Waffen, 
Kronen, Krüge, alte Skizzen u dergl. m. 
Adreſſen werden sub. X. 1998 in der 
Expedition dieſes Blattes erbeten. 


Eis, 
Eis-Baiſers, Sahnen- Baifers, 
Erdbeeren mit Schlagfahne, 


läglich empfiehlt 


8 e Maler, 
. Arnenftraße 180. 


H. F. Davbih ſchet 


Magen-Bitter, 


fabricirt von R. F. Daubitz in Berlin, 
iſt zu haben bei R. Werner in Thorn. 


Wollſäcke, Setreidefäde 
und Ripspläne 


empfiehlt billigſt 


Moritz Meyer. 1 


Neue 


eng eien ſche Maljes-Heeringe 


ſind 2 zu haben bei 


die Conditorei von 
R. Tarrey. 
8 Beſtellungen werden den beſtens ausgeführt. 


— — 2 — EHE AR 


F. Raciniewski. 


LEiue graue Düffeljacke iſt auf dem 
Wege nach Barbarken verloren. Der Abgeber 
erhält eine angemeſſene Belohnung bei 

Franz Türcke. Altſtadt 289. 


Vei mir im Laden hat Jemand Mitt 


woch, den 17. d., Nachmittags eine Rolle Geld 


liegen laſſen. 
Gustav König, 


8 2 Foärbermſtr. 
Erdbeer-Powꝛle 
empfi bit J. G. Adolph. 


Feines Roggenmehl 


verkaufe den Centner Netto mit Thlr. 4% 
R Neumann. Sealerſtr. 119. 


Friſch marinirten Aal 


F. Raeiniewski. 


Ein Flügel ſteht zum Verkauf bei 
Herrn Lehrer Kilian. 
Baderſtraße. 


empfiehlt 


Eine tüchtige 
Kellnerin 
wird verlangt im „Deutſchen Haufe“, 


Tüchtiger Pfeferküchlergehilfe, 


der Luft hat, in der Conditorei mitzuwirken, mit 

9 Thlr. Gehalt monatlich, wird ſofort geſucht. 
Brodowski, Fabrikant. 

Löb. Langgaſſe Nr. 5. Königsberg. 


Einen Lehrling nimmt an 
Gustav Schnitzker, Bäckermeiſter. 


Mein Grudſtück, Alt⸗Culmer⸗ 
Vorſtadt 149/50, iſt zu verkaufen. 
Hobel. 
Ich bin Willens mein Gınads» 
15 1 ſtück Krowinetz mit allen Inventarien 
uu verkaufen. Nähere Auskuaft er 
theilt daſelbſt Wittwe Louise Müller. 
Krowinetz bei Thorn, den 20. Juni 1868. 
in Laden, in welchem ſeit einer Reihe von 
Jahren ein Wurftuejchäft betrieben wird, 
iſt mit oder ohne Gefchäfts - Utenfilien vom 1. 
Juli oder vom 1. Oetober d. J. zu vermiethen. 
Wittwe Menzel. 
E. großes, freundliches Zimmer parterre iſt 
von Johanni ab zu vermiethen Culmerſtraße 
| am Thore bei E. Mielziner. 
ser möbl. Stube, mit auch ohne Veköſtigung, 
vermiethet Altjt. Markt 289, 2 Treppen, 
W. Wilckens. 
| ii kleine Wohnung, Stube, Cabinet, Küche 
2c. iſt ſofort zu vermiethen bei Hrn. Tiſch⸗ 
lermſtr. Menz, Neuſtadt, Hirſewinkel 66. 


halber vom J. Juli bis 1. October Tuch⸗ 
macherſtraße Nr. 186 im Hinterhauſe parterre 
billig zu vermiethen. 
une geräumige Familien Wohnung von 5 
Stuben iſt ſofort zu vermiethen und m be⸗ 
ziehen. Näheres hierüber in der Exped. d. Ztg. . Ztg. 
sine herrſchaftlide Wohnung von nicht unter 
5 Stuben nebſt Zubehör wird von fofort 
zu miethen geſucht. Offerten mit Angabe des 
Mietbepreifes nimmt unter Litt. L. S. die 
Expedition dieſes Blattes entgegen. 


Tine 186 ſind freundl. Wohnungen, 
ſowie auch I kl. Wohnung, vom 1. October 


cr. ab zu vermiethen. 


Cie kleine Familien“ Wehnung iſt Verſetzungs⸗ 5 


RT: a 


kleine neu renovirte Woynung, beſtehend aus 


11 Stube und Cabinet, iſt an ruhige Miether 


Gustav Schnitzker, Bäckermeiſter. 


| zu vermiethen bei 
| 
| Bäckerur Nr. 246, 


Möbl. Zimmer zu verm. 


1 frot. möbl. Zimmer verm. W. Henius. Be | 
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